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jroar in nidjt geringerem ©rabe ale bei unS — in
©taaten oor, roeldje Satronen mit Sentraljünbung
unb ©efdjofeumljüttungen oerroenben; biefer Uebel«

ftanb, ber fidj in ber neueren Seit intenfioer jeigt
als früljer, fteb.t in Serbinbung mit ben Ijeutigen
ftätferen SBinbungen ber Süge, burd) roeidje eine

beffere glugbaljn ber ©efdjoffe erreidjt roirb, roeldjeë

,Siel aber eben niajt ganj nadjtbeilêfrei ift, aber

für „Äriegeroaffen" nidjt bintangefefet roerben

barf.
SS bleibt unS nodj übrig, ein geroünfdjteS Sluf«

geben ber Sotfdjrift ber Serroenbung oon Orbon=

nanj=üRunition für bie oom ©taate unterftüfeten
Srbat=Uebungen furj ju berühren.

Son ben ©efaljren für ÜRann unb SBaffe abge«

feljen, toeldje im ©efolge ber Unftcb.etb.eit im Sabo»

riren non ÜRunition burdj ben ©djüfeen felbft ober
ben Stioatfpefulanten liegt, fönnte aud) nidjt bie

©enauigfeit erreidjt roerben, roie in einem rooljl»

organifirten ©taatS«Stabliffement, roeldjeS ju atten

Cperalionen bie nötigen medjanifdjen Sinridjtungen

jur ©enauigfeit unb ©leiajmäfeigfeit befifet unb

beffen Ijôdjfieê .Siel We SoUfommenljeit beS Sto*
bucteS ift.

Der angepriefene Sortljeil roürbe fid) auf bie Ser»

roenbung oon angeblicfj befferem ©djiefepuloer be*

fdjränten, ben ©djüfeen an £>anbel unb Srioatfpefu»
lation locfen, bie iljm für meljr ©elb roeniger ©aran«
tie bieten.

SnSbefonbere aber ift bie Stolerirung
oerfäjtebener Sutoetlabungen oom ©taub»
punfte ber jroecfmäfeigen Uebung jurgörbe»
rung unferer nationalen SBeljrfäljigfeit —

oerroerftidj.
SBenn behauptet roirb, bafe bamit feber gortfdjritt

in ber SBaffentedjnlï obet ÜRunitioneoerbefferung
auêgefdjloffen roerbe, fo mufe bteê ale burdjauë
unbegrünbet bejeidjnet roerben. £at ein Srioat«
fdjüfee eine roitflidj oorjüglidjere, auf unfere Orbons

nanjroaffen anroenbbare ÜRunition aufjuroeifen, beten

Sorjüglicbfeit aber fetbftoerftänbtid) nidjt oon Se«

urtljeilungen im ©djiefefianbe aUeln abhängig ift,
fo ftebj ibm bie Sorlage bei ber Sebörbe feberjeit
offen unb er roirb nadj bermaligem UfuS mebr

Dan! bafür ernten ale ber pflidjtgemäfe fotfäjenbe
Seamte.

SBenn eê fd)tiefelid) auf ber einen Seite oottfom«

men gerechtfertigt erfdjeint, ein malfamée Sluge auf
bejüglidje gortfdjrltte ju oerlangen, fo muffen anber»

feitS unftdjere ©djroanfungen mit ifjren ©efaljren
unb golgen forgfältigft oermieben roerben.

2>et 2Hilüari8mu8. ©ocial=prjilofopljifd)e Unter«

fudjungen oon Dr. g. SBiebe. „Sürid), Ser»

lagêmagajin, 1877. Sreië 2 gr. 50 Stë.
Der £err Serfaffer, fooiel unS befannt, ein in

ber ©dtjroeij niebergelaffener Deutfajer, giebt in
oorliegenber ©ebrift feine Slnftdjten jum SBoble ber
ÜRenfdjtjeit jum Seften. ^a er einen oon bem

unfern ju feljr oerfdtjiebenen ©tanbpunft einnimmt,
fo möge SRiemanb erroarten, bafe roir baS Süajlein
einer Seurtlieitung uuterjieljen roerben, roir über«

laffen biefeê bem Sefer unb begnügen une ju feiner
Orientirung einige ber matfanteften ©teilen anju«
ffujren, bie jugleiaj jeigen, roobjn man bei Ser»
folgung geroiffer Sttjeorien fommt.

SRadj ber Slnfidjt beê §errn SerfafferS befteben
bie Cauptfäajlidjfien, bie gefammte tnenfctjltctje ©e=

fettfdjaft auf bai Smpfinbliajfte bertujrenben ©djäben
in ber Sriefter» unb ÜRilitärberrfdjaft. Sr
fäljrt fobann fort: „Sluf erftere rootten roir nidjt
nätjer eingeben, roeil ber ©egenftanb niajt in ben

Sereidj unferer ©djrift gebort ; aber baë mödjten
roir bodj an biefer ©tette betonen, bafe roir bie

Sfaffenberrfajaft für roeniger gemeinfdjäbtid) balten
ale bie ÜRilitärberrfcbaft ober ben ÜRilitariSmuS.
Dieê gebt fajon barauS fjeroor, bafe bie ÜRaajt ber
Sriefter bie unoerfennbarften ©puren ifjree nicbt
meljr entfernt liegenben Unterganges an ber ©time
trägt."

Den erften unb roidjtigften ©djritt, um bem
grofeen unb fdjönen ,Siete ber Söfung beë focialen
SroblemS nätjer ju rücfen, tljun roir, roenn roir
ber mobernen ÜRilitarbjrrfdjaft, biefem §emmfajufj
ber oorroärteftrebenben Sioilifation, biefer gröfeten
©eifeel beS neunjeljnten %aï)rljunbertS, biefem Stob*»

feinbe aUer menfdjliajen Sultur, biefem unerfätt»
lidjen, Stut unb ©ut auffaugenben Sampnr an
bem Sìiefenleibe ber menfdjliajen ©efellfajaft, mit
aUen une ju ©ebote ftebenben, anftänbigenüRit»
teln unb Äräften entgegenarbeiten.

Der erfte Slbfdjnitt ift geroibmet: Der fajäblidjen
Sinroirfutig beë URilitariëmuê auf bie ©olbaten
unb ifjre Slngebörigen. SBir rootten une begnügen
einige ©äfee anjttfübten Sluf ©eite 19 roirb ge»

fagt: „ÜRan möge überbaupt niajt etroa glauben,
bafe baê ÜRilitär aüein für ben Ärieg erifiirt. SRein,
eine feiner Hauptaufgaben bat eê im grieben ju
erfüUen. ©ie beftebt in ber Untergrabung ober

Üiieberljaltung alter politifajen greifjeit, in ber
fnftentatifajen Unterbrücfung beê bürgerlidjen ©elbft«
gefûljleê, überhaupt in ber Änedjtung ber ©eifter."
Unb bann fätjrt er fort: „ÜRan erjiebt bei ben

©olbaten mithülfe beë DriUfrjftemê unb ber „tjerr*
lidjen Diêciptin" ben ©eroiliëmuô unb pflegt ben
btinben ©eborfam. „Drücfen nad) unten" unb
„friedjen nad) oben" ift ber militâtifaje SBaljlfprudj.
„üiidjt redjte unb nidjt linfe gefdjaut, ftitt geftanben
unb nidjt gemuefft" fo breffirte Seute roerben

nicbt oerfeblen, ibren „befdjrânften Untertanen»
oerftanb" auaj im SioiUeben ju betätigen; fie
roerben aUerbingë brauchbare unb „rubige Sürger"
abgeben unb fiaj bei ben SBaljlen reebt fromm bes

nefjmen. — Sin ©uteë mûffen roir bem beim ÜRi»

litär eultioirten blinben ©etjorfam aUerbingë taffen,
nämlidj bafe buraj ibn braoe Safaien, Äutfdjer,
$auëfned)te unb ©tiefelpufeer erjogen roerben, unb
roenn eê audj mir Srefefafaien unb litterarifdje
©tiefelpufeer roaren! — SBenn bie fogenannten
Siberalen mitleibig über baê Serbummungëftjftem
ber fattjolifdjen ©eifilidjfeit lâdjetn, fo foUten biefe

guten Seute bod) bebenfen, bafe baê Serbummungê»
frjftem beim ÜRilitär nod) oiel metjr im ©djrounge

ift, unb nod) baju in oiel rolj=plumperer, in bie
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zwar in nicht geringerem Grade als bei uns — in
Staaten vor, welche Patronen mit Centralzündung
und Geschoßumhüllnngen verwenden; dieser Uebclstand,

der stch in der neueren Zeit intensiver zeigt

als früher, steht in Verbindung mit den heutigen
stärkeren Windungen der Züge, durch welche eine

bessere Flugbahn der Geschosse erreicht wird, welches

Ziel aber eben nicht ganz nachtheilsfrei ist, aber

für „Kriegswaffen" nicht hintangesetzt werden

darf.
Es bleibt uns noch übrig, ein gewünschtes

Aufgeben der Vorschrift der Verwendung von
Ordonnanz-Munition für die vom Staate unterstützten

Privat-Uebungen kurz zu berühren.
Von den Gefahren für Mann und Waste

abgesehen, welche im Gefolge der Unsicherheit im Laboriren

von Munition durch den Schützen felbst oder
den Privatspekulanten liegt, könnte auch nicht die

Genauigkeit erreicht werden, wie in einem wohl-
organisirten Staats-Etablissement, welches zn allen

Operationen die nöthigen mechanischen Einrichtungen

zur Genauigkeit und Gleichmäßigkeit besitzt und

dessen höchstes Ziel die Vollkommenheit des

Produktes ist.
Der angepriesene Vortheil würde stch auf die

Verwendung von angeblich besserem Schießpulver
beschränken, den Schützen an Handel und Prioatspekn-
lation locken, die ihm für mehr Geld weniger Garantie

bieten.

Insbesondere aber ist die Tolerirung
verschiedener Pulverladungen vom Standpunkte

der zweckmäßigen Uebung zur Förderung

unserer nationalen Wehrfähigkeit —

verwerflich.
Wenn behauptet wird, daß damit jeder Fortschritt

in der Waffentechnik oder Munitionsverbesserung
ausgeschlossen werde, so muß dies als durchaus

unbegründet bezeichnet werden. Hat ein Privatschütze

eine wirklich vorzüglichere, auf unsere Ordon-
nanzwaffen anwendbare Munition aufzuweisen, deren

Vorzüglichkeit aber selbstverständlich nicht von
Beurtheilungen im Schießstande allein abhängig ist,

so steht ihm die Vorlage bei der Behörde jederzeit

offen und er wird nach dermaligem Usus mehr

Dank dafür ernten als der pflichtgemäß forschende

Beamte.
Wenn es schließlich auf der einen Seite vollkommen

gerechtfertigt erscheint, ein wachsames Auge auf
bezügliche Fortschritte zu verlangen, so müssen anderseits

unsichere Schwankungen mit ihren Gefahren
und Folgen sorgfältigst vermieden werden.

Der Militarismus. Social-philosophische Unter¬

suchungen von Dr. F. Wiede. Zürich,
Verlagsmagazin, 1877. Preis 2 Fr. 50 Cts.

Der Herr Verfasser, soviel uns bekannt, ein in
der Schweiz niedergelassener Deutscher, giebt in
vorliegender Schrift seine Ansichten zum Wohle der

Menschheit zum Besten. Da er einen von dem

unsern zu sehr verschiedenen Standpunkt einnimmt,
so möge Niemand erwarten, daß wir das Büchlein
einer Beurtheilung unterziehen werden, wir über¬

lassen dieses dem Leser und begnügen uns zu seiner

Orientirung einige der markantesten Stellen
anzuführen, die zugleich zeigen, wohin man bei
Verfolgung gewisser Theorien kommt.

Nach der Ansicht des Herrn Verfassers bestehen
die hauptsächlichsten, die gesammte menschliche
Gesellschaft auf das Empfindlichste berührenden Schäden
in der Priester- und Militärherrschaft. Er
fährt sodann sort: „Auf erstere wollen wir nicht
näher eingehen, weil der Gegenstand nicht in den

Bereich unserer Schrift gehört; aber das möchten
wir doch an dieser Stelle betonen, daß wir die

Pfaffenherrschaft für weniger gcmeinschädlich halten
als die Militärherrschaft oder den Militarismus.
Dies geht schon daraus hervor, daß die Macht der
Priester die unverkennbarsten Spuren ihres nicht
mehr entfernt liegenden Unterganges an der Stirne
trägt."

Den ersten und wichtigsten Schritt, um dem
großen und schönen Ziele der Lösung des socialen
Problems näher zu rücken, thun wir, wenn wir
der modernen Militärherrschaft, diesem Hemmschuh
der vorwärtsstrebenden Civilisation, dieser größten
Geißel des neunzehnten Jahrhunderts, diesem
Todfeinde aller menschlichen Cultur, diesem unersättlichen,

Blut und Gut aufsaugenden Vampyr an
dem Niesenleibe der menschlichen Gesellschaft, mit
allen uns zu Gebote stehenden, anständigen Mitteln

und Kräften entgegenarbeiten.
Der erste Abschnitt ist gewidmet: Der schädlichen

Einwirkung des Militarismus auf die Soldaten
und ihre Angehörigen. Wir wollcn uns begnügen
einige Sätze anzuführen Auf Seite 19 wird
gesagt: „Man möge überhaupt nicht etwa glauben,
daß das Militär allein für den Krieg existirt. Nci»,
eine seiner Hauptaufgaben hat es im Frieden zu
erfüllen. Sie besteht in der Untergrabung oder

Niederhaltung aller politischen Freiheit, in der
systematischen Unterdrückung des bürgerlichen
Selbstgefühles, überhaupt in der Knechtung der Geister."
Und dann sährt er fort: „Mau erzieht bei den

Soldaten mit Hülfe des Drillsystems nnd der „herrlichen

Disciplin" den Servilismus und pflegt den
blinden Gehorsam. „Drücken nach unten" und
„kriechen nach oben" ist der militärische Wahlspruch,
„Nicht rechts und nicht links geschaut, still gestanden
und nicht gemuckst" so dressirte Leute werden
nicht verfehlen, ihren „beschränkten Unterthanenverstand"

auch im Civilleben zu bethätigen; fle
werden allerdings brauchbare und „ruhige Bürger"
abgeben und stch bei den Wahlen recht fromm
benehmen. — Ein Gutes müssen wir dem beim
Militär cultivirten blinden Gehorsam allerdings lassen,

nämlich daß durch ihn brave Lakaien, Kutscher,
Hausknechte und Stiefelputzer erzogen werden, und
wenn es auch nur Preßlakaien und litterarische
Stiefelputzer wären I — Wenn die sogenannten
Liberalen mitleidig über das Verdummungssystem
der katholischen Geistlichkeit lächeln, so sollten diese

guten Leute doch bedenken, daß das Verdummungssystem

beim Militär noch viel mehr im Schwünge
ist, und noch dazu in viel roh-plumperer, in die
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Slugen fattenberer SBeife betrieben roirb, roätjtenb
bie faftjolifdjen ^rieftet ifjre ©adje bodj roenigftenê
gefdjicft unb mit einer geroiffen Siebeneroürbigfeit
anfteüen. SBenn Staufenbe oon ©olbaten oor einem

Sappen auf ein Sommanboroort ibreê Sorgefefeten
bie ©eroetjre präfentiren, fo erfdjeint une baê bodj
roaljrtjaftig ale gröfeerer ©öfeenbienft, ale roenn
Semanb oor einem §eiligenbilb nieberfnieet unb
betet. — Die ©olbatenfneajtfdjaft ift ftreng ge«

nommen ärger als ©flaoerei."
gür ben §erm Serfaffer ift bie gafjne ein far»

biger Sappen, für ben ©olbaten baë „Seidjett ber

Sljre, roeldjeë iljn an bie Sflidjten gegen baë Sater»
lanb unb bie ÜRitbürger erinnert; bie Sbrenbe«

jeugungen oor ben gabnen, foroie mandjeê Slnbere,
roeldjeë bemSaien unroefentlidj, fa oietteiajt läajer«
lid) fdjeinen mag, baben itjre gute Segrünbung,
roeit geroiffe Sleufeerliajfeiten unb gotmen febr geeig»

net finb, auf bie ÜRenge Sinbrucf ju madjen.
Dodj roir rooUen beit Gerrit Serfaffer niajt roiber«

legen unb feinen Sluêtaffungen roeiter folgen. Sr
tjebt junädjft baê beffere Sooê beê ©flaoen gegen«
über bem beê ©olbaten beroor. Denn ber ©flaoe
roirb mefjr gefajont, roeil er feinen Sefifeer ©elb
foftet. Der ©olbat foftet jroar ben ©taat feljr
oiel ©elb, bodj Denjenigen, roeldjer faft mebr efcecbte

über ibn Ijat ale ein Sefifeer über fein Sigentfjum,
foftet er niajtê. Der ©flaoe roirb in ber SRegel

aud) niajt jum ÜRenfdjeufdjtaajten breffirt unb in
ben Ätieg gettieben roie ber ©olbat. Slitfeerbem ift
beutjutage feber cioilifirte üRenfcb über bie Unfitt«
Ifdjfeit ber ©flaoerei einig, aber leiber nodj nidjt
über bie Unfittliajfeit ber ÜRilitärfnedjtfdjaft. Die
©flaoerei bat oermuttjliaj in einigen Decennien,
roenn nicbt nod) früfjer, aufgebort ju eriftiren, roâ-îj«

renb bie ÜRilitärberrfdjaft roenigftenê nad) bem oor»

läufigen Slnfdjein fid) immer meljr auëbebnt. Die
©flaoenpeitfaje roitb beim ÜRilitär burdj ben Sor«

poralftocf ober, roo er niajt mebr befteljt (unb baê

ift aUerbingë fefet in ben meiften fogenannten
cioilifirten Sänbem ber gatt), buraj oiele anbere,

oft bärtere, ja mandjmal fogar ber ©efunbtjeit nodj
fdjäblidjere ©trafen erfefet.

Die Seute, bie naaj früherem ÜRilitärftrafgefefe
geprügelt roürben, roerben eben jefet im gûnftigften
gatte ju meljrtoödjentlidjem „ftrengen Slrreft", im

ungünftigften aber ju jebn», jroanjigjatjriger ober

lebenslängliajer Carter ©efängnife« ober geftungë«
ftrafe oerurftjeilt ober gar erfdjoffen.

SRidjt ganj Unredjt fdjeint ber £>err Serfaffer bei
bem ju baben, roaê er barüber fagt, bafe bie beffern
Ätaffen gröfeere Serpflidjtungen jum ÜRilttärbienft
ale bie armen Steufel tjatten. Sr brücft ficb barübet
folgenbetmafeen auê : „SS liegt auf ber §anb, bafe

biejenigen, roelaje in einer gefeUfdjaftliajen Seteini«

gung mebr Sortljeit geniefeen ale anbere, — unb
ale foldjen mufe man bod) tjötjere Silbung unb
gröfeeree Sinfommen anfeben — nidjt geringere,
nidjt einmal bie gleidjen, fonbern fogar mebr Sftia>
ten erfüllen foUten ale bie anbern. SBir feljen

ganj baoon ab, bafe eë finanjiett beffer fituirten
Seuten oiel leidjter roirb, bie UnanneÇmlidjfeiten beë

ÜRilitätbienfteS ju ertragen. — ülatnentltcfj bie«

jenigen, roeidje behaupten, bafe baS ÜRilitär jum
©ajufe beê ©taateê unb beê Sigentbttmê beftetje,

muffen bie cRiajtigfeit beë oorlefeten ©afeeê oottenbë

jugebcn; benn bie tjötjere Silbung roirb in ben

meiften gällen mit £mlfe beê ©taateê erroorben,
roeil ber ©taat, bejietjungêroeife bie ©emeinbe bie

Äoften für tjötjere SJitbiingeanfialten entroeber ganj
ober bod) jum gröfeten Sljeil beftreitet, trjätjrenb

für bie nieberen Silbungëanftalten, für bie foge«

nannten Solîêfdjuteu, in faft allen ©taaten niajtê
ober febr roenig getban unb oerauSgabt roirb. Ergo
fdjttlbet ber ©ebilbete bem ©laate mebr ale ber

Ungebilbete, jener fottte naturgemäfe audj gröfeere

Sflidjten gegen ben Staat erfüllen ale biefer.

Sbenfo fteljt eê mit bem Scfifecnbcn. SBenn eê

roabr ift, bafi ber ©taat mit £ntlfe beê ÜJiilitäre
baë Sigentbum beë Sefifeenben fajûfet, fo mufe

lefeteter bod) mebr ©runb baben, buraj feine ÜRili»

tärbienfte ben ©taat ju fajüfeen ale bet Slrme, bem

ber ©taat fein Sigenttjuin fajüfeen fanti, roeil er

feineë bat."
Untiajtig finb bie mettern ©djlüffe, roo ber §err

Doctor febr unoerfroren fottfäbrt: „@anj nnroabr
ift eê, bafe ein „ÜRann oon {»oberer Silbung" baê

©olbatentjatibroerf oermöge biefer fajuetter erlernen

foli (fo roenig audj babei ju lernen fein mag) ale
ein Ungebilbeter. Sieht, ganj im ©egenftjeil, ber

Ungebilbete, j. S. ber Sauerêfneajt roirb fid) in
golge feineë befdjränften Sbeentreifeê oiel etjer unb

leidjter jum Srerjierbampetmann abridjten laffen,
— roeit er nidjt benft uub oon Sugenb auf fajon

metjr ober roeniger an ben unbebingten ©eborfam
geroöbnt ift, — ale ein ÜRann, ber ale benfenbeë

SBefen ftdj beroufet roerben roitt, auë roelajem ©runbe
unb ju roeldjem Sroecfe er eine iljm anbefohlene

Hanblung auêfûbren fott. SBäre bie militärifcbe
Diêjiplitt nidjt eine fo äufeerft tjarte, fo roürbe eS

niemalê ein gebilbeter, fid) felbft aajtenber unb

benfenber üRenfdj babin bringen fönnen, ficb ju
einem roiUenlofen SBetfjeug, einer Srerjiermafajine,
einer Drabt» ober ©elenfepuppe berabjuroflrbigen !"

Der jroeite Slbfajnitt befcbäftigt fiaj mit ben

fdjäblidjen SBitfungen beë URilitariêmuë auf ©taat
unb ©efeüfajaft. £>ier finben roir folgenben merf»

roürbigen ©afe : „Sé ergiebt fiaj, bafe bie Sebre oon
ber ©parfamfeit, roeidje alte SBeiber, aud) männ=

liajen ©efdjledjteê, unb nationat«öfonomifaje gälfajer
ben Slrbeitern immer prebigen, ein oulgärer Unfinn
ift ; benn je mebr ber Slrbeiter fpart, alfo auf Se»

bürfnifebefriebigungemittel oerjiajtet, befto meljr
oerminbert fiaj bie gefefffdjaftlidje ©ütererjeugung,
bie feciale «probuction, unb befto mebr oertingert
fidj feine Slrbeitsleiftung, alfo roiebetum bie fociale

Srobuction. Die ©efeUfdjaft roirb burcb bie ©par«

famfeit ber Slrbeiter alfo beeinträdjtigt."
Der §err Serfaffer ift gegen bie inbireften

©tettern, rebet bagegen ber S^sreffiofteuer baS

SBort.
©ebr übel tft ber Serfaffer auf S«ufeen ju

fpreeben, über roeldjeë er fagt: „Sttjatfädjlidj ift in
Steufeen, roo ber URilitariêmuë am längften unb
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Augen fallenderer Weife betrieben wird, während
die katholischen Priester ihre Sache doch wenigstens
geschickt und mit einer gewissen Liebenswürdigkeit
anstellen. Wenn Tausende von Soldaten vor einem

Lappen aus ein Commandowort ihres Vorgesetzten
die Gewehre präsentiren, so erscheint uns das doch

wahrhaftig als größerer Götzendienst, als wenn
Jemand vor einem Heiligenbild niederknieet und
betet. — Die Soldatenknechtschaft ist streng
genommen ärger als Sklaverei."

Für den Herrn Verfasser ist die Fahne ein

farbiger Lappen, für den Soldaten das Zeichen der

Ehre, welches ihn an die Pflichten gegen das Vaterland

und die Mitbürger erinnert; die

Ehrenbezeugungen vor den Fahnen, sowie manches Andere,
welches dem Laien unwesentlich, ja vielleicht lächerlich

scheinen mag, haben ihre gute Begründung,
weil gewisse Aeußerlichkeiten und Formen sehr geeignet

sind, auf die Menge Eindruck zu machen.

Doch wir wollen dcn Herrn Verfasser nicht widerlegen

und seinen Auslassungen weiter solgen. Er
hebt zunächst das bessere Loos des Sklaven gegenüber

dem des Soldaten hervor. Denn der Sklave
wird mehr geschont, weil er seinen Besitzer Geld
kostet. Der Soldat kostet zwar den Staat sehr

viel Geld, doch Denjenigen, welcher fast mehr Rechte
über ihn hat als ein Besitzer über sein Eigenthum,
kostet er nichts. Der Sklave wird in der Regel
anch nicht zum Menschenschlachten dressirt und in
den Krieg getrieben wie der Soldat. Außerdem ist

heutzutage jeder civilisirte Mensch über die Unsitt-
lichkeit der Sklaverei einig, aber leider noch nicht
über die Unsittlichkeit der Militärknechtschaft. Die
Sklaverei hat vermuthlich in einigen Decennien,
wenn nicht noch früher, aufgehört zu existiren, während

die Militärherrschast wenigstens nach dem

vorläufigen Anschein sich immer mehr ausdehnt. Die
Sklavenpeitsche wird beim Militär durch den Cor-
poralstock oder, wo er nicht mehr besteht (und das

ist allerdings jetzt in den meisten sogenannten
civilisirtcn Ländern der Fall), durch viele andere,

oft härtere, ja manchmal sogar der Gesundheit noch

schädlichere Strafen ersetzt.

Die Leute, die nach früherem Militärstrafgesetz
geprügelt wurden, werden eben jetzt im günstigsten
Falle zu mehrwöchentlichem „strengen Arrest", im
ungünstigsten aber zu zehn-, zwanzigjähriger oder

lebenslänglicher harter Gefängniß- oder Festungs-
strafe verurtheilt oder gar erschossen.

Nicht ganz Unrecht scheint der Herr Verfasser bei
dem zu haben, was er darüber sagt, daß die bessern

Klassen größere Verpflichtungen zum Militärdienst
als die armen. Teufel hätten. Er drückt stch darüber
folgendermaßen aus: „Es liegt auf der Hand, daß

diejenigen, welche in eincr gesellschaftlichen Vereinigung

mehr Vortheil genießen als andcre, — und
als solchen muß man doch höhere Bildung und

größeres Einkommen ansehen — nicht geringere,
nicht einmal die gleichen, sondern sogar mehr Pflichten

erfüllen sollten als die andern. Wir sehen

ganz davon nb, daß es finanziell bester situirten
Leuten viel leichter wird, die Unannehmlichkeiten des

Militärdienstes zu ertragen. — Namentlich
diejenigen, welche behaupten, daß das Militär zum
Schutz des Staates und des Eigenthums bestehe,

müssen die Nichtigkeit des vorletzten Satzes vollends
zugeben; denn die höhere Bildung wird in den

meisten Fällen mit Hülfe des Staates erworben,
weil der Staat, beziehungsweise die Gemeinde die

Kosten für höhere Nildnngsanflalten entweder ganz
oder doch zum größten Theil bestreitet, während
für die niederen Bildungsanstalten, für die
sogenannten Volksschulen, in fast allen Staaten nichts
oder sehr wenig gethan und verausgabt wird, ürzz«
schuldet der Gebildete dem Staate mehr als der

Ungebildete, jener sollte naturgemäß auch größere
Pflichten gegen den Staat erfüllen als dieser.

Ebenso steht es mit dem Besitzcndcn. Wenn es

wahr ist, daß der Staat mit Hülfe des Militärs
das Eigenthum des Besitzenden schützt, so muß

letzterer doch mehr Grund habeu, durch seine

Militärdienste den Staat zu schützen als der Arme, dem

der Staat kein Eigenthum schützen kann, weil er

keines hat,"
Unrichtig sind die weitern Schlüsse, wo der Hcrr

Doctor sehr unverfroren fortfährt: «Ganz unwahr
ist es, daß ein „Mann von höherer Bildung" das

Soldatenhandwerk vermöge dieser schneller erlernen
soll (so wenig anch dabei zn lernen sein meg) als
ein Ungebildeter. Nein, ganz im Gegentheil, der

Ungebildete, z. B. der Bauersknecht wird sich in
Folge seines beschränkten Jdeenkreises viel eher und

leichter zum Exerzierhampelmann abrichten lassen,

— weil er nicht denkt nnd von Jugend auf schon

mehr oder weniger an den unbedingten Gehorsam

gewöhnt ist, — als ein Mann, der als denkendes

Wesen stch bewnßt werden will, aus welchem Grunde
und zu welchem Zwecke er eine ihm anbefohlene

Handlung ausführen soll. Wäre die militärische

Disziplin nicht eine so äußerst harte, so würde es

uiemals ein gebildeter, stch selbst achtender und

denkender Mensch dahin bringen können, stch zu
einem willenlosen Werkzeug, einer Exerziermaschine,
einer Draht- oder Gelenkepuppe herabzuwürdigen I"

Der zweite Abschnitt beschäftigt stch mit den

schädlichen Wirkungen des Militarismus auf Staat
und Gesellschaft. Hier sinden mir folgenden
merkwürdigen Satz: „Es ergiebt stch, daß die Lehre von
der Sparsamkeit, welche alte Weiber, auch männlichen

Geschlechtes, und national-ökonomische Fälscher
den Arbeitern immer predigen, ein vulgärer Unsinn

ist; denn je mehr der Arbeiter spart, also auf

Bedürfnißbefriedigungsmittel verzichtet, desto mehr

vermindert fich die gesellschaftliche Gütererzeugung,
die sociale Production, und desto mehr verringert
sich seine Arbeitsleistung, also wiederum die sociale

Production. Die Gesellschaft wird durch die

Sparsamkeit der Arbeiter also beeinträchtigt."
Der Herr Verfasser ist gegen die indirekten

Steuern, redet dagegen der Progrcsstvsteuer das

Wort.
Sehr übel ist der Verfasser auf Preußen zu

sprechen, über welches er sagt: „Thatsächlich ist in
Preußen, wo der Militarismus am längsten und
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in ber unifaffeubften gotm eingefütjrt ift, oon atten

cioitiftrten Säubern bie gebilbete Umgangeform am

feltenften ju finben. Sn Sreufeen fdjnaujt unb
commaubirt SlUeë. SBenn man eê felbft mit ber

crbarmungëroûrbigften Sßoftfdjreiberfeele ju tbun
bat, fo ertjält man ben Sinbrucf, atê fei man ein

©olbat, ber oon feinem gelbioebet juredjtgeroiefen
roirb. ©elbft grauen unb Äinber eignen ficb ben

militärifdjen ©djnaujton an. Die grau Hauptmann,
bie grau ÜRajor, bie grau Sieutenant unterhalten
fiaj in bem näfetnb breiten Sommanbirjargon ibrer
ÜRänner. Die ganje militärifcbe ©efcbmacftofigWt
prägt fiaj im Solfêgeift auë. Dice jeigt fiaj aufeer

in ber ©pradje unb in ben üRanieren im Slttge«

meinen, befonbere auaj im ©ang, felbft in berÄlei«
bung. Der ©ang beë Solfeê roirb fdjroer, fteif,
tjöljern, tactmäfeig. Äeine grau beò cioilifirten
Sttropa'ë fleibet fiaj fo gefdjmacfloe ale bie Sreufein,
niajt einmal bie Sngläi'.berin, unb baê roiU geroife

Diel fagen. — SBenn roir bier oon Sreufeen fpredjen,
baben roir ootbeirfdjenb bie älteren S^finjen
Sreufeeuê im Sluge, bodj leiber audi bie jüngeren,
ja felbft bie anbern beutfajen Sänber, in roeldjen
baë preufeifaje ÜRilitätfrjftem eingefütjrt rourbe, roie

Sagem, ©adjfen, SBürttemberg u. f. ro. roerben

immer mebr unb mebr oon bem mtlitärifdj--friege=
rifd)«affectirten SBefen oerpeftet. Die Hannooeraner,
Holfteiuer, Sanern, SBürttemberger ic. roaren früber,
roenn and) nie Heiben ber Slrtigfeit, fo bodj oer«

fefjrbare, angenefjme, beutfaj«gutmûttjige Seute. SBie

febr tjat ficb bieë fdjon geänbert, feitbem bei ibnen
bas preufeifdje Heevftjftem Berrfdtjt Unb roie febr
roirb fia) bieë nodj anbetn, toenn bei ibneu ber

preufeifdje Srbêrourft« unb ©taUbunft nodj ^afjx--

jetjnte fortroebeu roirb?"
Slud) baë Offijierëcorpê fommt fdjledjt roeg. Der

Herr Dr. SBiebe fajreibt nämlid): „Daë Offiziere»
befonbere baê Steutenantëleben bat einen fo oer«

giftenben Sinftufe, bafe Sente mit fonft gefunben unb

oernünftigen Slufidjten, nadjbem fie einmal eine furje
Seit bie „Uniform bcê Äönige* getragen baben,

fiaj febr ju ibrem Ücadjtbeil oerânberten, b. b. etroaê

beutlidjer gefprodjen, bafe bei ibnen ber gefunbe

ÜRenfajenoerftanb ein roenig ©ajiffbrud) gelitten
batte. ÜRan roirb bieë begreiflich, finben, roenn man
bie Unterhaltung biefer Herren beobaajtet. Den

Hauptgegenftanb berfelben bilben geroöbnlidj neue

©eroetjre ober Äanonen, Siebfajaflen, Sferbe nnb

Hunbc. ©o gebt bei biefen Seilten felbft ber ©inn
für baê Sernünftige unb ©djöne, ber gute ©efdjmacf

oerloren. §iemit bangen eng jufammen bie unaiië«

ftebtiajeu ÜRanieren biefer Herren (roir baben namentlidj

ein geroiffeê Sanb im Sluge), bie jeben, ber

nidjt oon biefem ©elidjter ift, auf baê Smpfir.b»

liajfte oerlefeen muffen, unb roenn eë niajt ju traurig
roäre, roäre eë roirflidj jum Eaajen, bafe ficb biefe

ÜRenfdjen in ben Äopf gefefet fjaben „ÜRänner beê

bon ton" ju fein! — Diefe bäfelidjen ÜRanieren

jeigen ficb. niajt etroa nur im Dienft, fonbern aucb

im Srioatleben. ©ie beftetjen im roiberlidjften
SniUen unb Sinanberüberbrütten, Sdjnattern unb

©djnaujen, aUeë im Sommanbirton. Die breite,

ungebilbete ©pradje ift gefüHt mit ben fjäfelidjften
Äraftauebrücfen, roie „fdjeufeltd) f-djön", „oiebjfdj",
„barbariidj", „auf taille" u. f. ro. Side Se»

roegungen biefer Herren finb fo eefig, roie itjre têtes
carrées ; taftmäfeig rote ibre ©eroebvgriffe. SBo

man fie fiebt, im ©alon, im Stbeater, im Äaffee«

baue, auf ber ©trafee, immer beneljmen fte ftd) fo
roie auf ibren Dritt» unb Srüdpläfeen. ÜRit einem
SBorte : Diefeê ganje SBefen riedjt auf jeljn üReilen
roeit naaj Äommiebrob, Srbêrourft unb ©tattluft.
ÜRan erlaffe une bierüber noeb niebr ju fagen;
benn fajon beim Deuten an biefe efelbaften Dinge
fommt une ein geroiffeê ©efübl an, roelcbeë oft
folgenfdjtoer ift, baë man aber niajt gern ausfpridjt.
Slud) fürdjten roir für bie ©efunbbeit unferer
Sefer."

Die ©djrift fpridjt bie Slnfidjt auë, ber ^Religione»

Unterridjt in ber ©djule babe nur bie Slbfidjt, bie

Äinber in ber ©eroilität ju erjieben: „Sllê ein

HauptoerbummungSmittel ber Su8enb bient ber im
SDienfte beê URilitariêmuë ftebenben ©ajule ber

SReligionêunterriajt. Die ^Religion beruht auf
©tauben, ©lauben aber tjeifet nidjt roiffen. gür
ben oernünftigen üJcenfdjen fann nur bie SBiffen«

fdjaft mafegebenb fein, niajt ber ©laube. Ueber»

banpt ift bie ^Religion total unftttlidj; benn bie

Uteligton oetftnftert bie ©elfter ; fie betrügt ben

ÜRenfdjen um baë foftbarfte ©ut, ben gefunben Ser»

ftanb; aber ©djroaajfôpfe fann baê ÜRilitär unb
ber üRilitärftaat natürlidj gebtaudjen ; fie eignen

fidj am beften jum „blinben ©eborfam" ; fte finb
baju erjogen, batan gercöbnt. — Die ^Religion

prebigt ben Slutoritâtêfdjroinbet gerabe roie baê

ÜRilitär. Die ÜRenfdjen aber braudjen feine Slutoti«
tat „übet" fiaj ; benn ibre bödjfte Slutorität finb fie

felbft in ibrer ©efammtbett ; ift bie üRenfdjbeit. —
Die oon ber Religion geletjrte Sertröftung auf ein

fernereê (Jjtmmltfdjeê) Seben berubt auf Dttmmbeit
ober auf gemeinem nieberträajtigem Setrug. ÜRan

läfet baë Soif auf Srben leiben, man quält unb

betrügt eë, bamit einige SBenige fid) bie ©äcfel

ffltten unb fdjlemmeu, Sänber erobern unb âufeer»

lieb, e Slnerfennungcn ernten fönnen, unter ber Sor»

fpiegelung, bafe ein fernereê Seben aü' bie Seiben

ber ÜRaffen buraj taufenbfaaje greuben erfefee. DaS

ift bie Srrtebre, bie jämmerliche Süge oon ber eroigen

©eligfeit."
Sn bem fotgenben Slbfdjnitt (ber Untergang beë

URilitariêmuë; baê Sluffjoren ber Äriege; ber

banernbe Sölferfriebe) fätjrt bte ©ebrift roeiter fort:
„ütadj unb naaj mufe bnê Soif baljin gelangen,

bafe eê fia) mit ben faulen SBeajfeln auf bie eroige

©eligfeit niajt mebr abfpeifen läfet, fonbern „Sab«

lung in baarer ÜRünje oerlangt, bie ibm für feine

Slrbeit jufommenbe ^afjlung Die ÜRenfdjen roerben

forbern :

„SBir wetten auf (Srbcn gtüdlfd) fein,

Unb wollen nfdjt mefjr barben,

Sßerfdjtemmen fott nidjt ber faute Saud),

SBa« flefplgc §änbe erwarben!* (#eine.)
SBenn ein ©onberling ©efdjmacf baran finbet,

bereinft auf Slbvabam'ê ©ajofee gefdjaufelt ju roer«
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in der umfassendste» Form eingeführt ist, von allen

civilistrten Ländern die gebildete Umgangsform am
seltensten zu sinden. Jn Preußen schnauzt und
commandirt Alles. Wenn man es selbst mit der

erbarmungswürdigsten Postschreiberseele zu thun
hat, so erhält man den Eindruck, als sei man ein

Soldat, der von seinem Feldwebel zurechtgewiesen
wird. Selbst Frauen und Kinder eignen sich den

militärischen Schnauzton an. Die Frau Hauptmann,
die Fran Major, die Frau Lieutenant unterhalten
sich in dem näselnd breiten Commandirjargon ihrer
Männer. Die ganze militärische Geschmacklosigkeit

prägt sich im Volksgeist aus. Dies zeigt sich außer
in der Sprache und in den Manieren im
Allgemeinen, besonders auch im Gang, selbst in derKlei-
dung. Der Gang dcs Volkes wird schwer, steif,

hölzern, tactmäßig. Keine Frau des civilistrten
Europa's kleidet sich so geschmacklos als die Preußin,
nicht einmal die Engländerin, und das will gewiß
viel sagen. — Wenn wir hier von Preußen sprechen,

haben wir vorherrschend die älteren Provinzen
Preußens im Auge, doch leider auch die jüngeren,
ja selbst die andern deutschen Länder, in welchen

das preußische Militärsystem eingeführt wurde, wie
Bayern, Sachsen, Württemberg u. s. w. werden
immer mehr und mehr von dem militärisch.kriege-
risch-affectirten Wesen verpestet. Die Hannoveraner,
Holsteiner, Bayern, Württemberger:c. waren früher,
wenn anch nie Helden der Artigkeit, so doch

verkehrbare, angenehme, deutsch-gutmüthige Leute. Wie
sehr hat sich dies schon geändert, seitdem bei ihnen
das preußische Heersystem herrscht I Und wie sehr

wird sich dies noch ändern, wenn bei ihnen der

preußische Erbswurst- nnd Stalldunst noch

Jahrzehnte fortwehen wird?"
Auch das Ofsizierscorps kommt schlecht weg. Der

Herr Dr. Wiede schreibt nämlich: „Das Offiziers-
besonders das Licutcnantsleben hat eincn so

vergiftenden Einfluß, daß Leute mit sonst gesunden und

vernünftigen Ansichten, nachdem sie einmal eine kurze

Zeit die „Uniform dcs Königs" getragen haben,

stch sehr zu ihrem Nachtheil veränderten, d. h. etwas

deutlicher gesprochen, daß bei ihnen der gesunde

Menschenverstand ein wenig Schiffbruch gelitten
hatte. Man wird dies begreiflich finden, wenn man
die Unterhaltung dieser Herren beobachtet. Den
Hauptgcgcnstand derselben bilden gewöhnlich ncue

Gewehre oder Kanonen, Liebschaften, Pferde und

Hundc. So geht bei diesen Leuten selbst der Sinn
für das Vernünftige und Schöne, der gute Geschmack

verloren. Hiemit hängen eng zusammen die nnans-
stehlichen Manieren dieser Herren (wir haben nament'

lich ein gewisses Land im Auge), die jeden, der

nicht von diesem Gelichter ist, auf das Empfindlichste

verletzen müssen, und wenn es nicht zu traurig
wäre, wäre es wirklich zum Lachen, daß sich diese

Menschen in den Kopf gesetzt haben „Männer des

bon ton" zu seinl — Diese häßlichen Manieren
zeigen sich nicht etwa nur im Dienst, sondern auch

im Privatleben. Sie bestehen im widerlichsten

Brüllen und Einanderüberbrüllen, Schnattern und

Schnauzen, alles im Commandirton. Die breite,

ungebildete Sprache ist gefüllt mit den häßlichsten

Kraftausdrücken, wie ,scheußlich schön", „viehisch",
„barbarisch", „auf t»iiis" u. f. w. Alle
Bewegungen dieser Herren sind so eckig, wie ihre têtes
oarr-Ses; taktmäßig wie ihre Gewehrgriffe. Wo
man ste sieht, im Salon, im Theater, im Kaffeehaus,

auf der Straße, immer benehmen sie sich so

wie auf ihren Drill- und Brüllplätzen. Mit einem

Worte: Dieses ganze Wesen riecht ans zehn Meilen
weit nach Kommisbrod, Erbswurst und Stallluft.
Man erlasse uns hierüber noch mehr zu sagen;
denn schon beim Denken an diese ekelhaften Dinge
kommt uns ein gewisses Gefühl an, welches oft
folgenschwer ist, das man aber nicht gern ausspricht.
Auch fürchten wir für die Gesundheit unserer
Leser."

Die Schrist spricht die Anstcht aus, der Religionsunterricht

in der Schule habe nur die Abstcht, die

Kinder in der Servilität zu erziehen: „Als ein

Hauptverdummungsmittel der Jugend dient der im
Dienste des Militarismus stehenden Schule der

Religionsunterricht. Die Neligion beruht auf
Glauben. Glauben aber heißt nicht wissen. Für
den vernünftigen Menschen kann nur die Wissenschaft

maßgebend sein, nicht der Glaube. Ueber-

hanpt ist die Neligion total unsittlich; denn die

Religion verfinstert die Geister; ste betrügt den

Menschen um das kostbarste Gut, den gesunden Ver»

stand; aber Schmachköpfe kann das Militär und
der Militärstaat natürlich gebrauchen; sie eignen

stch am besten znm „blinden Gehorsam"; ste stnd

dazu erzogen, daran gewöhnt. — Die Neligion
predigt den Autoritälsschwindel gerade wie das

Militär. Die Menschen aber brauchen keine Autori»
tät .über" flch; denn ihre höchste Autorität flnd sie

selbst in ihrer Gesammtheit; ist die Menschheit, —
Die von der Neligion gelehrte Vertröstung auf ein

ferneres (himmlisches) Leben beruht auf Dummheit
oder auf gemeinem niederträchtigem Betrug. Man
läßt das Volk anf Erden leiden, man quält und

betrügt es, damit einige Wenige sich die Säckel

füllen und schlemmen, Länder erobern und äußerliche

Anerkennungen ernten können, unter der

Vorspiegelung, daß ein ferneres Leben all' die Leiden

dcr Massen dnrch tausendfache Freuden ersetze. Das
ist die Irrlehre, die jämmerliche Lüge von der ewigen

Seligkeit,"

Jn dem folgenden Abschnitt (der Untergang des

Militarismus; das Aufhören der Kriege; dcr

dauernde Völkerfriede) fährt die Schrift weiter fort:
„Nach und nach muß das Volk dahin gelangen,

daß es sich mit den faulen Wechseln auf die ewige

Seligkeit nicht mehr abspeifen läßt, sondern Zahlung

in baarer Münze verlangt, die ihm sür seine

Arbeit zukommende Zahlung! Die Menschen werden

sordern:
„Wir wollen aus Erdcn glücklich scin.

Und wollen nicht mchr darbcn,

Verschlemmcn soll nicht der faule Bauch,

WaS fleißtgc Hände erwarbcn!" (Heine.)

Wenn ein Sonderling Geschmack daran findet,

dereinst auf Abraham's Schoße geschaukelt zu wer»
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ben ober ale nacfter Snget auf ben SRegeurooIfen

berumjuflettern, nun fb rootten roir ibn in feinem

Stioatoergnngen nidjt ftören. 2A>ir aber oerlangen
©lücf unb ©enufe auf Srben, ©enufe, oiel ©enufe,
materieUen unb fogenannten geiftigen,*) fo oiel
©enufe ale mögliaj uub unferer ©efunbbeit niajt
fdjäblia), ©enufe burd) unfere Slrbeit I"

Der Herr Serfaffer roiU fajliefelid) bie ftebenben

Heere burcb. fucceffioe fRebuctiott aufgeben, ©ie
fotten buret) eine ÜRilij erfefet roerben, bod) nidjt
für lange, bann fott auaj biefe abgefebafft roetben.

Sine ©iajerbettêmannfajaft in geringer „Sabl fott
für bie Untern ©treitigfeiten genügen. — €elbft=
oerftänblid). feblt in bem Sud) baê europäifaje
©djiebëgeridjt nidjt, roeldjeë über bie bödjften
Sntereffen ber Sölfer (roobl auaj über Sriftenj«
bereajtigung urtbeilen fott.

Um ber griebenëoetroiiflidjitng nätjer ju rüden,
empftebtt bie ©djrift, focialiftifaje Slbgeotbnete in
bte Sarlamente ju roâtjlett, bod) ba beute bie

©ocialiften in Sejug auf ibte .Safjl nnb Äräfte
nod) nicbt genügenb oertreten feien, fo roäble man
bann, roenn ju roenig SluSfidjt ootbanben einen

foetaliftifdjen Sanbibatctt burdjjubringen, einen rabi«
falen Demofraten. Der Unterfebieb fdjeint nicbt
ber SRebe roertb, benn ber rabifale Demofratiëmuê,
fagt ber Hetr Serfaffer, ift nur eine Sorftufe bes

©ocialiêmuë.
SBir oerjiajten auf einen roeitern Sluêjug 5 eine

Sefpredjung beë Sucb.ee Ijalten roir für überflüffig.
Den Sluêjug baben roir jur Unterhaltung unb Se»

leljrttng gebradjt. SBir boffen, bafe er in beiben Se=

jiebungen entfproeben fjabe. SBer mebr oerlaugt,
möge baê Sudj felber lefen!

SnfUuctionsSuci) für ben ï. Ï. änfttnteriflen (Säger)
mit Serücffictjtigung ber adjtroödjentltdjen Sluê»

bilbungëjeit ber SRefruten. Stefdjen, 1877.

Serlag ber Sudjtjanblung oou Sari «fßrodjaSfa.

Sreië 3 gr. 20 Stê.
DaS oorliegenbe Sud), eine forgfältige unb

fleifeige Slrbeit, betjanbelt in gragen unb Slntroorten
bie SRefruteninftruction. Der ©toff ift in brei

Sttjeile gegliebert, im I. Stbeil roirb betjanbelt ber

actjtroödjentlidje ttjeoretifdje Unterriebt bet SRefruten;
im II. Stbeil bie militärifcbe Srjiebung roäbrenb
ber SluSbilbungSperiobe unb im III. Stljeil ber

tbeorettfebe 3Bieberbolungê= unb gortbilbungsunter«
riebt.

@ibgenoffenf$aft.
—» (Sruppcnjufammettjug ber 2. ©l»ffton) »om

5. bl« 20. ©eptember. S3om 5. bl« 11. ©eptemrer pnben ote

Sßtebetfjolung«curfe ber taftifdjen (Sinljeiten ftatt, am 12 unb

13. Uebungen im SRegfment«»erbanfce, am 14. «Brlgafcemanö»er,

am 15. ©eptember (dog. ffitttag) 3nfpectfon ber ©Iolpon bef

grcfburg-OroUerj, am 16. beginnen bfe ©folponSmanöoet unter

Sujug ker 5. SBrfgabe unb ©djarffdjufcen ber 3. «Bioifton; bodj

wirft e-pere nur bet. ben Operationen »om 19. unb 20. ©ep»

ttmber mit, wo pe ben geinb bilben wtrb, wäfjrenb »om 16. bi«

18. biefe SRolle bem 3. gdjarffdjüfcenbataltlon mit Sruppenabttjef«

Jungen ber 2. ©f»fpon jufätft.

*) ©plrttuofa

— ((5m enn un g.) ©er 5,'unfccäratfj ernannte $rn. Dberft
(Stnll SRolfjplet*} in Slarau jum «Urofeffor für Jtrlcg«gefd)ldjte,

©tralcglc, Staftif, £ccrc«organlfatlon unb #cercS»crwaltitng ant

eltg. Sjolrjtcdjntfum auf eine Sfuitäbauer »on 6 3atjren, mit Se«

ginn »om 1. 2M b. 3-
— (@n tfaf fu ngen.) ©cr 83unbc«ratfj fjat fcem .fjcrrn

Dberpiieutenant 3. Söcgmann, In (Srfcnbadj (3ürldj), blc nadj'
gcfudjte (Sntfaftung au« ber SBefjtpftidjt In alien (Sfjrcn uno unter

«Berbanfitng ber geteffteten ©fcnPe crtfjtflt.
Jperr tWafor 3ofcpfj SRIdlf, »on fflû&bcrg (33ern), 3nfanterfe«

Snpructor I. Älaffe, ffl auf fein (Sefuaj bin »on blefer ©telle
auf (Snbe be« laufentcn tWonat« unter S3erbaufung ber gctclpctcit

©IenPe entlaffen wotben.

— (Äärtajcn »omSBaffenplafc Sfjun.) (Gorr. F.)
Stuf SSeranlaffung bc« cfpcrtn DbcrlnPtuctot« ter SlrtiUerie ip bei

33eglnn biefe« Saljtc« ein Äärtdjen 1er Sf)uncr«}llfmcnb (Sdjtip«
tinlcn) in Safdjcnformat auäaearbtttei wotben, wetdje« gewlp

nidjt nur ben Slrtitlctie«Dfpjlcren, fontern überfjaupt allen nadj

Sljun fomtnenken Dfpjieren wlflfcinmcn fein unb »or Sldem ben

SlttltfctlesDfpjlcren ein längft gciüljlte« «Bctütfnip bcfrlcbigcn

w'tb. ©a« Äärtajat auf Jtarton IP Int SDeapPab »011 V50.«»»

gcljaltcn unb In garbenbrud aii«gcfüljrt. ©aäfelbc beftnfcet pd)

Im «Bett ge ber Sßapctcrle »on ÜJüljfmattn^aag unb Som», in
Sfjun unb fann bafelbft ju bem bUllaen greife »on &0 (Sit. per

(Srcmpfar bejogen werten.

— (Sopograpfjffajer Sttfa«.) 3n ber „ («renjpoft» be
flagt pdj cine Slargauer<(5orr. über kle SBftlfürlldjfcit, welaje fn

ber ©djrelbung »on Ortsnamen Im cltgcnôfpfdjcn topograptjifdjen
Sttla« fjcrrfdjc. SBir, fû,)t ber „SBIntcrttj. Santbotc" bei, fönnen

bfefe ïîcfdjwerbe au« eigener Stnfdjauung untcrftüljen. ©Ie Ort««

namen finb mitunter bl« jur Uufenntlldjfeit entftetft.

— (©fc 3n fanterie»@x-erjier*!8toufcn), wetdje

f. 3- »on einem ebenfo billigen wie fdjlcdjten ©top etjeugt wur«

ben, fjaben burdj langen ©ebraud) auf ken SBaffenpLitscn nadj

unb nadj ein Sfnfcfjcn crtjalten, weldje« ter Sßürbe kc« Sßefjr«

pankc« niajt cnt|prldjt. ©Iefe« glebt ber SageSptcffe begrüubcten

Slnlap jur Älagc. ©0 Icfeu wir fn einer 53erncr<l*>orrefporibcnj

bc« ,©ajw. §. S." golgenbe«: ,,©le Sjtoufcn al« Äfclkung«püef

unferer Sruppen fjaben paj tn SSejug auf S3cgucmltd)fclt fefjr gut
bewäfjrt. SBa« aber kle fogenannten (Srctjtcrblcufen ker 3n«

fanterie anbelangt, fo fcfjcn fcfcfe gcrakcju (fcmkalo« au«. SScr*

fdjwlfct, gepidt, oft gewafdjen unk überbaupt »ont bltllgPen unb

fdjlecfjtcften ©toff würben pdj biefelben cfjer für ka« Jtlclb eine«

©träfting« al« für ba« eine« SBcfjrmanne« eign:n. ©Ie pnb eine

gräplfdje (SrPnbung! ©Ic fflfoufcn foUten »on befferem ©top
(am beften »on Söolle wie bei ken ©pcjialwaffcn) angefertigt

unb fcem «Wann wie fcle übrigen «Befleibung«« unb Slu«iüftung««

fiücfe mit nadj Jpaufe gegeben werken, ©er Sflann fann tie
Btoufe nidjt nur in ken SRefrutenfdjulen, fonkern audj fn fcen

$ßfekerf)olung«curfen gut braudjen. <St ip audj efne efgcntfjüm «

llaje Bumutfjung an ben an SRelnllajfclt gewöfjntcn «Kann, wenn

er ble SRefrutenfajule madjt, ein Älclbungäftüd anjujiefjcn, weldje«

»or ff).n fdjon mandjer antere unb »leffclajt nidjt« weniger al«

faubere «Wann getragen fjat unk wefdje«, wenn er c« anjlcfjcn

foli, »leffclcfjt gar nidjt ofcer fcod) nur mangcltjaft gereinigt wotfcen

ift. ©djen au« SRüdpajt füt fcie ®cfunbfjeit ber ÜJtannfajaft

follte fciefem Uebelftanb abgefjolfen werten. 6« fdjeint übrigen«

mefjr eine Slufgabe unfere« •WllltäibienPc« ble Seute an fJteinlidj«

feit af« an ©djmuÇ 3U gewôtjnen.

3iiricÖ. ((Sine SRellamatfon beim S3unbe«ratfj)
(ft »on ©cite be« SReglerung«ratfje«, wie wir ben SSetcjankfungeit

be«felbcn cntnefjmcn, befdjloffcn worben: SBeil ben SRefruten in
ben fcle«jäfjrfgen dürfen bfe »on fer 33imtc«»crfamtn(iing bt>

willigte Drbinäre»3utagc »on 20 Sentirne« per Sag titdjt au««

bcjatjtt werte. SRur für SBicbcrtjolung«curff fcf klefc auf 10 Sen«

time« tjeruntergefc^t worben.

©ettf. (Ärleg*gertdjt.) (Sin am 3. SHal in tjicpgcr

Äafernc unter kern «Botpfce ke« Oropriajter« ker 1. ©iolpon,

Oberftlieutenant SBIppert, »erfammefte«, im übrigen au« Dfpjieren
unb UntcrofPjteren ber gegenwärtig tjier Patipnbenfcen Snfantetle«

refrutenfdjufc jufammengcfe-Jtc« ÄtlcgSgerldjt fjat einen SBaajt«
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den oder als nackter Engel auf den Regenwolken
herumzuklettern, nun so wollen wir ihn in seinem

Privatvergnügen nicht stören. Wir aber verlangen
Glück und Genuß auf Erden, Genuß, viel Genuß,
materiellen und sogenannten geistigen,*) so viel
Genuß als möglich und unserer Gesundheit nicht
schädlich, Genuß durch unsere Arbeit I"

Der Herr Verfasser will schließlich die stehenden

Heere durch successive Reduction aufheben. Sie
sollen dnrch eine Miliz ersetzt werden, doch nicht

für lange, dann soll auch diese abgeschafft werden.

Eine Sicherheitsmannschaft in geringer Zahl soll
für die innern Streitigkeiten genügen. —
Selbstverständlich fehlt in dem Buch das europäische

Schiedsgericht nicht, welches über die höchsten

Interessen der Völker (wohl auch über
Existenzberechtigung?) urtheilen soll.

Um der Friedensverwirklichung näher zu rücken,

empfiehlt die Schrift, socialistische Abgeordnete in
die Parlamente zu wühlen, doch da heute die

Socialisten in Bezug auf ihre Zahl und Kräfte
noch nicht genügend vertreten seien, so wähle man
dann, wenn zu wenig Aussicht vorhanden einen

socialistischen Candidateli, durchzubringen, einen
radikalen Demokraten. Der Unterschied scheint nicht
der Rede werth, denn der radikale Demokratismus,
sagt der Herr Verfasser, ist nur eine Vorstufe des

Socialismus.
Wir verzichten auf einen weitern Auszug; eine

Besprechung des Buches halten wir für überflüssig.
Den Auszug haben wir zur Unterhaltung und
Belehrung gebracht. Wir hoffen, daß er in beiden

Beziehungen entsprochen habe. Wer mehr verlaugt,
möge das Buch selber lesen I

Jnftructionsbuch für den k. k. Infanteristen (Jäger)
mit Berücksichtigung der achtwöchentlichen
Ausbildungszeit der Nekruten. Teschen, 1877.

Verlag der Buchhandlung von Carl Prochaska.
Preis 3 Fr. 20 Cts.

Das vorliegende Buch, eine sorgfältige und

fleißige Arbeit, behandelt in Fragen und Antworten
die Nekruteninstruction. Der Stoff ist in drei

Theile gegliedert, im I. Theil wird behandelt der

achtwöchentliche theoretische Unterricht der Nekruten;
im II. Theil die militärische Erziehung während
der Ausbildungsperiode und im III. Theil der

theoretische Wiederholungs- und Fortbildungsunterricht.

Eidgenossenschaft.
—» (Truppenzusammenzug der 2. Division) vom

ö. bis 20. September. Vom ö. bis 11. September finden die

Wiederholungscurse der taktischen Einheiten statt, am 12 und

13. Uebungen lm RegimentSverbande, am 14. Brigademanöver,

am 1ö. September (cidg. Bcttag) Inspection dcr Division bei

FrctburgGrolley, am 16. beginnen die DivisionSmanöver unter

Zuzug der b. Brigade und Scharfschützen der 3. Division; doch

wirkt elftere nur bei. den Operationen vom 19. und 20. Sep,
tember mit, wo sie den Feind bilden wird, während vom 16, bis

18. diese Nolle dcm 3. Scharfschützenbataillon mtt Truppenabthet-

lungen der 2. Division zufällt.

*) Spirttuosa Z

— (Ernennung.) Der BundcSraih ernannte Hrn. Obcrst

Emil Rothpletz ln Aarau zum Professor für Kriegsgeschichte,

Strategie, Taktik, Heeresorganisation und HccrcSvermaltung am

eidg. Polytechnikum auf eine AmtSdaucr »on 6 Jahren, mit
Beginn »om 1. Mai d. I.

— (Entlassungen.) Dcr BundeSrath hat dcm Hcrrn
Oberstlieutenant I. Wegmann, in Erlcnbach (Zürich), die

nachgesuchte Entlassung aus dcr Wehrpflicht tn allen Ehren und nntcr

Verdankung dcr gcletsteten Dicnste ertheilt.

Herr Major Joseph Nielli, von Bützberg (Bern), Jnfantcrte-
Jnstructor I. Klasse, ist auf sci» Gesuch hin von dieser Stelle
auf Ende des laufenden Monats untcr Verdankung der geleisteten

Dienste entlassen worden.

— (Kärtchen »om Waffenplatz Thun.) (Corr.?.)
Auf Veranlassung des Hcrrn ObcrinstructorS der Artillerie ist bei

Beginn dicses JahreS etn Kärtchen der Thuncr-Mmcnd (Schußlinien)

in Taschcnformat ausgearbeitet worden, welches gewiß

nicht nur den Artillerie-Offizieren, sondern überhaupt allen nach

Thun kommenden Ofsizieren willkommen scin und vor Allem dcn

Artillcrie-Ofsizicrcn cin längst geiühltes Bedürfniß befriedigen

wird. Das Kärtchen auf Karton ist im Maßstab von '/1,°,°»«

gehalten und tn Farbendruck ausgeführt. Dasselbe befindet sich

tm Verl ge dcr Papeterie von Bühlmanri-Haag und Comp, i»
Thun und kann dasclbst zu dcm billigen Prcise »on bö CtS. per

Eremplar bczogcn wcrdcn.

— (Topographtscher Atlas.) I» dcr,Grenzpost"
beklagt sich cine Aargauer-Cvrr. über dle Wlllkürltchkctt, wclche In

der Schreibung »on Ortsnamen im cidgcnössischcn topographischen

Atlas herrsche. Wtr, sü,>t der „Wintcrth. Lanrbote" bei, können

diese Bcschwcrde au« eigener Anschauung unterstützen. Die
Ortsnamen stnd mitunter bis zur Unkenntlichkeit entstellt.

— (Dtc In fanterie,Ererzier-Blouscn), welche

f. Z. von cinem ebenso billigen wie schlechten Stoff erzeugt wurden,

haben dnrch langen Gebrauch auf dcn Waffenplätzc« nach

und nach ein Anschcn erhalten, welches der Würde des Wehr-
standcS ntcht entspricht. Dieses giebt der Tagespreise begründeten

Anlaß zur Klage. So lesen wir in ciner Verncr-Corrcsxoridcnz
des »Schw. H. C." Folgendes: „Dle Blousen als Kleidungsstück

unserer Truppcn haben sich tn Bezug auf Bequemlichkeit sehr gut
bemährt. Wa« abcr dte sogenannten Ercrzicrblouscn der

Jnfantcrie anbelangt, sv schcn dicse geradezu skandalös ans.
Verschwitzt, geflickt, oft gewaschen und überhaupt »om billigsten und

schlechtesten Stoff würdcn sich dicsclbcn cher für das Kleid eines

Sträflings als für das cincS WehrmanneS eign:». Sie sind eine

gräßliche Erfindung! Die Blousen sollten von besserem Stoff
(am besten »on Wolle wte bet den Spezialwaffcn) angefertigt

und dem Mann wie die übrigen Bekleidung«- und AuS,üstungS-

stücke mit nach Hause gegeben wcrdcn. Der Mann kann die

Blouse nicht nur in den Nckrutcnschulcn, sondern auch in den

WiederholungSkursen gut brauchen. Es ist auch eine eigcnthüm -

liche Zumuthung an dcn an Rcinlichkcit gewöhnten Mann, wenn

er die Rekrutenschule macht, etn Kleidungsstück anzuziehcn, welches

»or ih^n schon mancher anoere und vielleicht nichts weniger als

saubere Mann getragen hat und welches, wcnn cr es anziehen

soll, vielleicht gar nicht «der doch nur mangelhaft gereinigt worden

ist. Schon auê Rücksicht für die Gesundheit der Mannschaft

sollte diesem Uebelstand abgeholfen werden. ES scheint übrigens

mehr eine Ausgabe unsercs Militärdienstes die Leute an Reinlichkeit

als an Schmutz zu gewöhnen.

Ziirich. (Eine Reklamation betm BundeSrath)
1st «on Scite de« NegterungSrathe«, wie wir den Verhandlungen

desselben entnehmen, beschlossen worden: Weil den Nekruten in
den diesjährigen Cursen die von der Bundesversammlung

bewilligte Ordinäre-Zulagc »on 20 Centime« pcr Tag nicht

ausbezahlt wcrde. Nur für Wiederholungscurse sei dicse auf 10
Centimes heruntergesetzt worden.

Genf. (Kriegsgericht.) Ein am 3. Mai in hiesiger

Kaserne unter dem Vorsitze de« Großrichter« der 1. Division,

Oberstlieutenant Bippert, versammelte«, im übrigen au« Offizieren
und Unteroffizieren dcr gegenwärtig hier stattfindenden Jnfanterie-

rekrutenschule zusammengesetztes KricgSgcricht hat etnen Wacht-


	

